
Der innere Schweinehund
Prokrastination bezeichnet landläufig ein Ver-
halten, bei welchem dringliche Dinge aufge-
schoben werden – «Aufschieberitis». Nichts 
kann so dringend sein, als dass es morgen nicht 
noch dringender wäre. Oder frei nach Mark 
Twain: Verschiebe nicht auf morgen, was du 
übermorgen auch erledigen kannst. Meldun-
gen, nach welchen Aufschieberitis gerade an 
Hochschulen ein echtes Problem für Studenten 
ist, häufen sich. Lösungsansätze (oder Ausre-
den?) sind schnell gefunden. Prokrastination als 
Krankheitsbild, die Prokrastinationsambulanz 
und nicht zuletzt «entspanntes Prokrastinieren 
– Aufschieben zur Produktivitätserhöhung». Die 
meisten Menschen kennen jedoch das gute 
Gefühl, etwas nicht aufzuschieben. Stolz auf 
sich sein zu dürfen ob des Geleisteten. Gerade, 
wenn es nicht einfach war. Das sich daraus ent-
wickelnde Gefühl nennt sich Selbstwirksamkeit 
(Self-Efficacy). Und es ist wichtig. Selbstwirk-
samkeit determiniert unsere Anstrengungs-
bereitschaft und welchen Herausforderungen 
wir uns stellen. Sie ist ausschlaggebend für 

die Art unseres Umgangs mit Widerständen. 
Widerstände begegnen uns täglich und unser 
Umgang damit definiert zu einem grossen Teil, 
wie zufrieden wir mit uns selbst sind.
«Ich sollte eigentlich noch die Fenster putzen»
oder «Wir sollten die Grosseltern wieder einmal
besuchen» sind nur zwei Beispiele dafür. Dem-
nach ist eine der Hauptaufgaben der Schule, 

dafür zu sorgen, dass Lernende ein gutes Ge-
fühl mit sich haben. Wann haben sie das? Wenn 
sie etwas geleistet haben, obwohl es nicht ein-
fach war, oder gerade, weil es nicht einfach war. 
Denn der Weg des geringsten Widerstandes 
führt immer bergab. Und Entwicklung braucht 
Herausforderung. Den inneren Schweinehund 
an die kurze Leine zu nehmen ist die Devise.
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Es sind die Fleissaufgaben mit 

Wiederholungen im Franzö-

sisch oder Deutsch, die ich auf 

den letzten Drücker mache.

Lernende, die Leistung erbringen, gibt 
es. Keine Jugendlichen stehen am 

Morgen mit dem Vorsatz auf, am selbi-
gen Tag schlechte Schüler zu sein. Dies 
bedingt von Erwachsenen Leistung wahr-
zunehmen und wertzuschätzen. Das ist 
umso effektiver, wenn diese Erwachse-
nen in den Augen der Lernenden wichtig 
sind. Sie verstehen sich als Bezugsperso-
nen, die sich für den Erfolg des Einzelnen 
Lernenden verantwortlich zeigen. Nicht 
fühlen. Jeden Tag, jede Woche. Diese Er-
wachsenen heissen Bezugscoaches und 
ihr Beruf ist der Erfolg der Lernenden. Das 
Institut Beatenberg arbeitet seit Jahrzen-
ten im Bezugspersonensystem, auch im 
schulischen Kontext. Spätestens seit John 
Hatties Metastudie «Visible Learning» wis-
sen wir, dass die Beziehung zwischen Be-
zugsperson und Lernenden erheblich zur 
Lern- und Leistungsbereitschaft beiträgt. 
Es geht also um Vorbild statt Vorschrift. 

BEGINNEN 

Appetizer

Etwas zu beginnen ist nicht immer einfach. Sobald 
man aber dann losgelegt hat, geht’s oft wie von 

selbst. Diese Hürde gilt es für Lernende zu meistern. 
Lernaufgaben kommt dabei eine Schlüsselrolle zu. 
Gerade beim Einstieg. Sogenannte «Appetizer» 
führen dazu, schnell ins Tun zu kommen. Und wer 
etwas tut, kann gar nicht anders, als dabei etwas zu 
lernen. Die Gestaltung der Lernaufagben ist dem-
nach Hilfe zur Selbsthilfe. 

«Beim Gut sein  
erwischen.»

UMGANG 

Sorgfalt als Prinzip

COACHING

Haben Sie Fragen? 
Möchten Sie mehr wissen? 
Nehmen Sie einfach Kontakt mit uns auf.
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www. institutbeatenberg.ch
www.ifwb.ch

DIE DINGE RICHTIG TUN 

Habits

Zwei Drittel dessen, was wir tun (oder lassen), tun 
(oder lassen) wir aus Gewohnheit. Gewohnhei-

ten steuern unser Verhalten. Erziehung ist deshalb 
eigentlich nichts anderes, als gute Gewohnheiten 
aufbauen. Wer seine Kinder gut erziehen will, hilft 
ihnen, möglichst viele gute Gewohnheiten aufzu-
bauen. Dies ist in der Schule nicht weniger wichtig 
als zu Hause. 
Es gibt keinen Grund, «Toilettenpapier» auf der Ein-
kaufsliste falsch zu schreiben. Auch wenn es nur die 
Einkaufsliste ist. Und nur Toilettenpapier. Wer als 
Kind gelernt hat, nicht mit dem erstbesten Ergebnis 
zufrieden zu sein, hat viel gelernt. Was man tut, ver-
dient es, richtig getan zu werden. 

SERVICE LEARNING 

Ordnung 

Wenn Kinder von klein auf lernen, dass kei-
ne Unordnung aufräumen muss, wer keine 

macht, sparen sie sich eine Menge Zeit. Und Ärger. 
Ordnung halten, das folgt einer durchaus simplen, 
aber höchst wirkungsvollen Regel: Spare in der Zeit, 
dann hast du in der Not. Nicht nur im eigenen Zim-
mer, sondern auch im Go 4 it in Thun. Denn auch 
Littering fängt im Kleinen an.


